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An den

Hohen ‘Senat der freien Stabt Frankfurt
gehorsamste

Vorstellung und Bitte

der

Administration der D r Senckenbergischen Stiftung
betr . Neubau.

- - - - - : < : -- ' - - -

Häher Senat!

Der edle großartige Gedanke des Doctor Johann Christian Senckenberg , zur Förderung

der medicinischen Wissenschaften und zur Pflege armer kranker Bürger und Beisasseit in unserer Stadt

eine Stiftung zu errichten , vor nahezit hundert Jahren zuerst öffentlich ausgesprochen und von ihm selbst

mit Hingebung seines ganzen Vermögens der Vollsührung nahe gebracht , hat im Laufe der Zeit so

segensreiche Erfolge gehabt , daß diese im Bewußtsein der dankbaren Nachkommen stets gegenwärtig bleiben

und einer Erörterung nicht erst bedürfen.

Während die wissenschaftliche Abtheilung der Stiftung , das medicinische Institut , erst in späteren

Jahren durch den Anschluß mehrerer der Natur - und Heilkunde gewidmeten Vereine zu einer großen

Bedeutendheit gelangte , war die andere Abtheilung , das Bürger - und Beisassenhospital , schon frühe von

der treuen Unterstützung und dem Wohlthätigkeitsstnne unserer Mitbürger in die glückliche Lage versetzt
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worden , zahlreiche Kranke zu verpflegen und durch hinzugefügte besondere Stiftungen alten Leuten eine
behagliche Zuflucht bis an 's Lebensende zu gewähren. So konnte denn das Krankenhaus schon bald
dahin gelangen, jeden Aufnahme suchenden Bürger und Beisassen ohne Nachweisung seiner Bedürftigkeit
in die möglichst beste Pflege zu nehmen, und hat der Staat dafür seit nahezu hundert Jahren nicht die
geringste Beihülse zu leisten gehabt. Während im Jahre der Eröffnung 1778 — 1779 für das Hospital
1070 Gulden ausgewendet wurden , betrugen die Ausgaben in den Kriegsjahren 1795 — 1798 schon
fl . 11,000 — jährlich; es konnten in dem durch Kriegstyphus heimgesuchten Jahre 1812 — 1813
fl . 26,260, in dem Hungerjahre 1816 — 1817 fl . 27,447 und in den letzten gewöhnlichen Jahren
zwischen fl . 28,000 und fl . 30,000 jährlich für die Zwecke der Stiftung ausgegeben werden.

Andauernde beständig steigende Verlegenheiten traten aber seit den zwanziger Jahren hinsichtlich
der baulichen Einrichtungen der Stiftungsgebäude aus. Wegen der steten Zunahme der Krankenzahl wurden
an den: nach dem ursprünglichen Plane des Stifters eingerichteten Gebäude fortwährend kleinere Verän¬
derungen vorgenommen; dessenungeachtet reichten , obschon die Mittel zur Verpflegung vorhanden waren,
die Räumlichkeiten nicht aus zur Ausnahme aller darum Nachsuchenden , und entnahm deßhalb die Admi¬
nistration im Jahre 1828 — 1829 dem Kapitalvermögen fl . 15,905 . 16 kr. zu neuen Anbauten und
ausgedehnteren Einrichtungen , wie sie noch jetzt bestehen.

Aber nach geschehener Ausführung erkannte man recht , wie wenig geeignet es war , ein für
ein geringeres Bedürfniß und geringere Leiftungskraft passendes kleines Krankenhaus in ein größeres
umzuwandeln ; in jenem nicht vorhanden gewesene Mängel traten in diesem nun hervor, und man war
weit davon entfernt , auch nur einem Theile jener Forderungen zu genügen , welche die mächtig fortge¬
schrittene Kenntniß und Einsicht jetzt an Krankenhäuser macht. Da nun auch in den 1840 °* Jahren
die jährlichen Einnahmsüberschüsse nicht unbedeutend wuchsen, erachtete es die Administration für ihre Pflicht,
nicht sowohl das zinstragende Vermögen fort und fort zu vergrößern, sondern vielmehr die Anstalt mög¬
lichst zu vervollkommnen. Das dringendste Bedürfniß war , die getrennten Theile des Grundbesitzes zu
vereinigen , ihn durch Erwerbuug des dazwischen liegenden fremden zugleich auszudebnen und zu einem
geschlossenenGanzer: abzurunden, um dann später neue größere Anbauten ungehindert errichten zu können.
Der mit Umsicht angelegte Plan zur Erreichung dieses nächsten Zweckes gelang , durch benutzte Umstände
begünstigt, überaus glücklich . Zugleich wurde im Innern unserer Stadt eine schöne freie Anlage mit
breiten luftigen Straßen und sehr zweckmäßigen neuen Verbindungswegen geschaffen. Wenn zur Erreichung
auch dieses zweiten dem allgemeinen Besten gewidmeten Zieles nicht ganz geringe Opfer aus dem Stif¬
tungsvermögen gebracht werden mußten , so glaubte es die Administration in: Sinne und Geiste des vor¬
trefflichen Stifters thun zu dürfen , der seine reine Liebe und unbegrenzte Hingebung an die Vaterstadt
in Allem , was er gesagt , verordnet und gethan hat , so edel kundgab.
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Durch die vollstäirdige Ausführung des gedachten Planes wurde bereits Vieles erreicht . Die
längs des Hauptgebäudes, welches die meisten Krankenzimmer enthält, hingelaufene ganz schmale ehemalige
Radgasse störte vielfältig die Kranken und die nothwendige Hausordnung ; eine zusanunenhängende Reihe
kleiner starkbewohnter Häuser gegenüber raubten Luft und Licht , und gar manche Bewohner derselben
unterhielten einen kaum zu hindernden schädlichen Verkehr mit Kranken und Wärtern, da sie sich in die
nahen Fenster sehen und mit einander selbst leise sprechen konnten ; die Häuschen sind verschwunden , das
enge Gäßchen ist nach außen abgesperrt, verbindet , zum Spitalhofe gezogen , den durch dasselbe getrennt
gewesenen Grundbesitz zu einem Ganzen und ist für das Publikum reichlichst ersetzt durch die neuange¬
legte breite Senckenbergstraße und den gleichfalls neuen oberen breiten Theil der Brönnerstraße , wie denn
auch die Bleichstraße breiter und frei geworden ist. Der vormalige Bleichgarten ist zu einem schönen
Krankengarten angelegt , ein nicht hoch genug zu schätzendes Besitzthum für ein Krankenhaus , welches
mitten in der Stadt liegt und grade ganz besonders in langwierigen Krankheiten und von alten Leuten
ausgesucht wird. Der frühere Aufenthalt der Kranken im schattenlosen , dem ganzen Publikum offen
stehenden botanischen Garten war für beide Theile störend , unangenehm und nur zum Nothbehelf wenig
benutzt.

Daß die Ausführung des Planes dem Stiftungsvermögen 60,000 Gulden kostete , konnte im
Hinblick auf das Erreichte nicht gereuen : es war ja dieser Stiftung auf die kommenden Zeiten der un¬
schätzbare Grund und Boden gesichert und damit die Basis für ihre Entfaltung gewonnen.

Bei diesem schönen Besitze wird aber leider die Unzulänglichkeit und Mangelhaftigkeit der noch
bestehenden baulichen Einrichtungen von Tag zu Tag immer peinigender empfunden. Zwar hat in un¬
serem Hospital die Zahl der aufgestellten Betten bisher in der Regel noch hingereicht , alle darum nach-
suchende Kranke aufzunehmen ; dennoch ist es unleugbar , daß auch , abgesehen von möglicherweise eintre¬
tenden Epidemien, selbst in gewöhnlichen Verhältnissen die jetzigen Räume bei weitem nicht genügen.

In einem Krankenhause darf nicht jeder Belegraum ohne Weiteres benutzt werden , Männer und
Weiber , Kinder und Erwachsene , äußerlich und innerlich Kranke, Augenkranke, schwere, delirirende und
leichte Kranke, ansteckende und nicht ansteckende , Abscheu erregende u . s. w . sind zu trennen , für alle
verschiedenen Gattungen die erforderlichen Räumlichkeiten stets bereit zu halten , und die gerade teeren
Räume der einen Gattung dürfen nicht hingegeben werden für Andrängende aus einer anderen; überdieß
darf es an Reservesälen nicht fehlen , denn höchst nöthig ist es , abwechselnd einen um den anderen
längere Zeit ganz leer stehen zu lassen. Von allen diesen Erfordernissen eines guten Krankenhauses ist
in unserm Bürgerhospital nicht die Rede und täglich entstehen daher Verlegenheiten.

Die Hälfte der Krankensäle fast sind niedrige Mansarden mit Fenstern nach zwei und drei Sei¬
ten, je zwei Säle ineinandergehend ; Vorplätze und Gänge sind verbaut ; aus dem Vorderbau kann man
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in den Mittel - und Hinterbau nur durch den Hof oder durch Krankensäle gelangen ; der Raum zu den

Ladeeinrichtungen und manchen häuslichen Erfordernissen ist allzu beengt ; außer sür mehrere Pfründner

giebt es im Haupthause keine Einzelzimmer, und nur dieser Umstand kann es entschuldigen , daß die noch

erhaltenen baufälligen Häuschen in der ehemaligen Radgasse hierzu nothdürftig benutzt werden . Konnte
den auf 3 gestiegenen Kröger'

schen Pfründnern hier kaum noch eine erträgliche Wohnung eingeräumt
werden , so wissen wir für eine Klingling '

sche Pfründnerin, welche nächstens eintreten kann, durchaus
keinen Raum.

Eine Abhülfe dieser täglich mehr und mehr hervortretenden Uebelstände kann nur ein Neubau
des Hospitals nach bewährten Erfahrungen darbieten, und so bedenklich auch der Entschluß, nach diesem
Nüttel zu greifen , aus vielen und gewichtigen Gründen uns erscheinen mußte , so hat sich in uns , nach

gewissenhafter Prüfung und Erwägung aller Verhältnisse, doch schließlich die Ueberzeugung festgesetzt , daß
der baldige Angrifs des Neubaues für die Do . Senckenberg '

sche Stiftung eine

Lebensfrage ist.
In dieser Ueberzeugung und da es unter allen Umständen erforderlich schien , einen festen Bau-

«m . i . plan mit Kostenüberschlägen bereit zu halten , wurde ein Programm sorgfältig erwogen und ausgearbeitet
und Ende Mai vorigen Jahres eine öffentliche Concurrenz eröffnet.

Die eingegangenen Pläne sind , wie Hohem Senate bekannt sein wird , von einer besonderen

Commission, in welcher sich zwei in diesem Fache anerkannte auswärtige Baumeister , Herr Baurath

Knoblauch aus Berlin und Herr Bau - Ingenieur von Zenetti aus München befanden , gründlich geprüft
und begutachtet worden , und es gereicht uns zur Befriedigmrg, daß die Commission am Schluffe ihres

Berichtes sagt : „ wir sind der festen Ueberzeugung , daß mit der Ausführung des von uns mit dem er-

„ sten Preise gekrönten Entwurfes eine Krankenheilanstalt entstehen wird, welche durch die Zweckmäßigkeit
„ und Schönheit ihrer Anlage vor den meisten solcher Anstalten sich rühmlichft auszeichnen wird. "

Neben dieser also bezeichnten Arbeit des hiesigen Architekten Pichler (siehe den allgemeinen
Anl. 2 . Grundriß ) bietet auch der mit dem zweiten Preis gekrönte Plan des hiesigen Architekten Burnitz viel

Vorzügliches, ihm Eigenthümliches und Empfehlenswerthes dar, dessen Benutzung bei endlicher Feststellung
des auszuführenden Planes diesem eine weitere Vervollkommnung gewähren wird.

Unsere Stiftung hat aber nicht bloß den Neubau des Hospitals und die dadurch bedingte Verän¬

derung und Herrichtung des alten Gebäudes in Aussicht zu nehmen, sondern auch das medicinische In¬
stitut , die wissenschaftliche Abtheilung des Senckenbergianum bedarf dringend eingehender Bauverän¬

derungen . Das Anatomiegebäude freilich ist bereits vor einigen Jahren ansehnlich vergrößert und neu

hergerichtet worden ; dagegen ist das noch ursprüngliche Gewächshaus so baufällig , daß es fast dem Ein-



stürz droht und daß ein baldiger erweiterter Neubau unerläßlich ist . Das alte Stiftshaus auf der großen

Eschenheimergasse , zur Bibliothek , zu Hörsälen und zur Gärtnerwohnung verwendet , bedarf , wenn es

auch noch lange Zeit ohne völligen Umbau dienen kann , doch mancherlei innerer Veränderungen und

zu lange schon verschobener Ausbesserungen auch im Aeußeren.

Die Gesammtbaukosten berechnen sich nach eingehendem Ueberschlag unter Berücksichtigung der

Veränderungen und Herstellungen im alten Gebäude für das Bürgerhospital auf Zweimalhundert und

Fünfzigtausend Gulden ; für das medicinische Institut dürften sie aber kaum niedriger gegriffen werden

als Dreißigtausend Gulden . Zusannnen also ein Kapital von Zweimalhundert und Achtzigtausend Gulden.

Wie nun aber sollen oder können diese höchst bedeutenden Kosten gedeckt werden ? ! Es ist Hohem

Senate bei der Kenntuiß , die Er durch die Einsicht der jährlichen Rechnungsablagen unserer Stiftung

von dem Stande ihres Vermögens besitzt , sofort einleuchtend , daß ein solch ansehnliches Kapital nicht

in gleicher Weise dem Grundstock der Stiftung entnommen werden darf , wie seiner Zeit die Kosten für

die Bauveränderungeu im Jahre 1827 , für die Arrondirung des Grundbesitzes im Jahre 1850 und

für den Umbau der Anatomie im Jahre 1857.

Das Einkommen der Dr . Senckenberg
'
schen Stiftung ist genügend , um die lausenden Be¬

dürfnisse zu decken , und es wird auch jährlich eine mäßige Summe erübrigt : mit dem Wachsen unserer

Stadt ist aber auch die Zahl der um Aufnahme in das Hospital Nachsuchenden gewachsen , und so ist

das Grundvermögen zwar stetig gestiegen , allein seine Rente wird deßhalb dennoch fast ganz für die

regelmäßigen Stiftungszwecke verbraucht . Unser Vermögen ist , abgesehen von unserem in Selbstbenutzung

befindlichen Areale , nur in Hypotheken und Staatspapieren angelegt . Ländereien besitzen wir nicht , da

eine derartige Anlage in den Kriegsjahren wegen der vorzugsweise auf ihnen ruhenden Lasten und Ab¬

gaben bedenklich , in neuerer Zeit aber wegen der Höhe des Preises des Grundeigenthums bei unseren

beschränkten Mitteln geradezu unthunlich erschien . Wir sind daher nicht , gleich den anderen älteren Stif¬

tungen , in der Lage , etwa durch vorteilhafte Veräußerung von Ländereien uns Capitalien zu verschaffen,

ohne an der Einnahme eine ansehnliche Zubuße zu edetDeit.

Jeder Eingriff in das Grundvermögen für die Zwecke des Neubaues würde vielmehr bei uns

eine entsprechende Verminderung der Iahreseinahmen und damit die nie zu rechtfertigende Norhwendigkeit

herbeiführen , an der Verpflegung der Kranken zu kürzen , oder aber uns zu dem offenbaren Widerspruche

bringen , daß wir zwar größere Räume , aber geringere Mittel für die Hülfsbedürftigen , welche sie

aufsuchen , besäßen.



Angeregt durch ein Geschenk , welches dem Bürgerhospitale „ zu einem besonderen der Administra¬
tion am wünschenswerthesten erscheinenden Zwecke " gegeben wurde , beschlossen wir im Jahre 1857 die

Gründung eines abgesonderten Hospitalbauvermögens, welchem jährlich - die Halste der Erübrigungen
aus der Gesammteinnahme des Bürgerspitales und die ihm eigens bestimmten Geschenke , sowie die

Zinsen seines Bestandes mit 4 o/o zugeschrieben werde . Diese neue Einrichtung , in der 39 . Nachricht
über die Stiftung veröffentlicht , sand erfreulichen Anklang , das Bauvermögen erhielt Gaben , die jähr¬

lichen Einnahmsüberschüsse fehlten niemals , und so bestand es dann am 30 . Juni 186 l aus ft . 6653 . 51 kr.

Wenn daher erst für eine fernere Zukunft zu sorgen wäre , so dürften wir nicht verzweifeln,

daß die der Anstalt und ihren Zwecken günstige öffentliche Meinung ihr fort und fort Wohlthäter
erwecken werde und daß sich auf diese Weise nach und nach das erforderliche Baukapital ansammeln

würde ; allein es wäre dies doch ein unberechenbar langer Weg zum Ziele . Auch auf die hochherzige

Unterstützung eines Einzelnen ist nicht zu rechnen : denn zeigt auch die Geschichte unserer Vaterstadt

bis in die neueste Zeit , daß öfter einzelne Bürger hervortraten , welche das Wohl des Gemeinwesens

mit wärmster Liebe und großartigem Sinne auffassend , reiche Mittel zu Einem Zwecke Hingaben , so ist

doch das nahe oder ferne Erscheinen eines Solchen nicht voraus zu ahnen.

Soll das gegenwärtige Bedürsniß befriedigt , sollen die vorhandenen Uebelstände beseitigt , sollen

die kranken Bürger in dem Hospital nicht ungleich schlechter untergebracht sein , als in einer der übrigen

Anstalten , so muß das Baucapital baldigst beschafft werden.

In dieser Noth sieht die Administration keinen anderen Ausweg , als sich an Hohen Senat zu
wenden mit der Bitte , um unverzinsliche Ueberlassung des erforderlichen Baukapitals bis auf ft . 280,000

ex aerario unter der Modalität , daß alljährlich bis zur Tilgung dieses Darlehens die Hälfte der nach

dem oben Vorgetragenen jährlichen Ersparungen an den regelmäßigen Einnahmen abgeliesert werden sollen.

So überraschend Hohem Senate dieses Gesuch erscheinen mag , so wird Er es doch bei gerechter

Erwägung aller Verhältnisse nicht ein unbescheidenes nennen können . Bei dem großen Segen , welchen

die wissenschaftliche Abtheilung der Stiftung weit hinaus nach allen Richtungen , die wohlthätige Section

aber aus einen so zahlreichen Theil unserer Mitbürger schon verbreitet hat und fortwährend noch ver¬

breitet , dürste kaum eine zweite Stiftung der Hülse des Gemeinwesens dringender empfohlen sein.

Möge daher unsere Bitte von willigen Herzen ausgenommen , durch großmüthige Entschlüsse

verwirklicht werden ! Dann kann der Bau , aus welchen die armen kranken Bürger hoffen , beginnen,

und dann wird am 18 . August 1863 die Sämlarfeier der Stiftung des Hl '. Senckenberg in dem

erhebenden Bewußtsein begangen werden , daß das schöne Werk des edlen Stifters diejenige Förderung,
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die zur Entfaltung in seinem Geiste und in seinem Sinne unerläßlich war , durch die Behörden seiner

geliebten Vaterstadt bereitwillig auch in neuester Zeit erhalten habe.

Es ergeht deßhalb die ehrfurchtsvolle Bitte:

Hoher Senat wolle im Einvernehmen mit den andern Staatsbehörden der Di '
. Sencken-

berg
'
schen Stiftung 6X nerario ein unverzinsliches Darlehen bis aus st . 280,000 zum Be-

huse des Neubaues eines Hospitals und eines Gewächshauses im botanischen Garten , sowie

der hinsichtlich der vorhandenen Gebäulichkeiten erforderlichen Reparaturen und Veränderungen
mit der weiteren Bestimmung verwilligen , daß alljährlich bis zur Tilgung dieses Darlehens
die für den Bausonds eingehenden Beträge an die hiesige Stadt zur Minderung der Schuld

abgeliefert werden sollen.

In größter Verehrung verharrt

Eines Hohen Senats

treugehorsamste

Administration der Di-
. Senckenberg'

schen Stiftung:

Dr . Mappes , Vorsitzer.

Hofrath Dr . Sömmerring.

Jr . Jb Kehler.

IW Dr . R . Pfefferkorn . Dr . Herm . Kloß.
Dr . Melber.

Hermann Nestle.
Carl Klotz.
Gustav Metzler.



C . Naumann 'S Druckerei in Frankfurt a . M.
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